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Kammerkonzert
in Fockenfeld

Fockenfeld. (apl) Die Fockenfel-
der Schlosskonzerte laden am 20.
November (17 Uhr) zu einem
Kammerkonzert mit Alter Musik
ein. Unter dem Titel „Eins, zwey
oder drey…“ erklingen in wech-
selnder Besetzung Werke von
Bach, Telemann, Scarlatti, Sam-
martini und Marin Marais. Auf-
führende sind Dorothea Lieb
(Blockflöte), Almut Freitag
(Blockflöte, Barockfagott) und Jo-
hannes Feldmann (Cembalo).
DerEintritt istwie immer frei.Um
Spenden zurDeckungderUnkos-
ten wird gebieten.

„Ladies Night“
beim Jazz-Zirkel

Weiden. (apl) Mit einer „Ladies
Night“ endet am 26. November
(20 Uhr) der Weidener Jazz-
Herbst 2011. Unter dem Titel
„Whatever Lola Wants“ ist das
Claus-Raible-Orchester zu Gast.
Das zum Tentett erweiterte En-
semble um den Münchner Jazz-
Pianisten Claus Raible spielt in
seinem aktuellen Programm
Kompositionen, die allesamt
Frauen gewidmet sind. Die Ver-
anstaltung findet im Schlör-Saal
derMax-Reger-Halle statt. Karten
an der Abendkasse.

Trio spielt barocke Musik.

Sängerfest, Theater und eine Skulptur
Schwandorf feiert 2012 den 200. Geburtstag von Konrad Max Kunz

Schwandorf. (apl) Im Frühjahr 2012
feiert die Stadt Schwandorf den 200.
Geburtstag ihres großen Sohnes Kon-
rad Max Kunz. Als Komponist der
Bayernhymne ging Kunz Mitte des
19. Jahrhunderts in die bayerische
Landes- und Kulturgeschichte ein.
Unter dem Motto „Kennen Sie Kunz?
– Sie werden ihn kennenlernen!“ hat
ihn seine Geburtsstadt Schwandorf
vor zwei Jahren wiederentdeckt und
ihm zu Ehren ein Kultur- und Musik-
festival ins Leben gerufen.

Festakt und Biografie
Wenn sich am 29. April der Geburts-
tag von Konrad Max Kunz zum 200.
Mal jährt, dann ist dieser Tag einge-
bunden in die mittlerweile dritten
Konrad-Max-Kunz-Tage. Geplant ist
ein Festakt, bei dem eine erste um-
fassende Kunz-Biografie vorgestellt
werden soll. Autor ist der Schwan-
dorfer Journalist und Musikwissen-

schaftler Thomas Göttinger, der die
Konrad-Max-Kunz Fördervereini-
gung leitet und maßgeblich an der
Wiederentdeckung von Konrad Max
Kunz beteiligt war.

Als weitere Höhepunkte angedacht
sind das eröffnende Chorkonzert mit
Messkompositionen von Haydn (22.
April), eine Neuauflage des „Schwan-
dorfer Sängerfestes“, gestaltet von
Chören aus der Region (19. Mai), und
die Aufführung des Theaterstücks
„Der Brandner Karo und der letzte
Prosecco“ (12. Mai).

Die modernisierte Fassung des be-
kannten Volksschauspiels „Der
Brandner Kaspar und das ewige Le-
ben“ soll von der Theatersparte der
KMK-Fördervereinigung auf die Büh-
ne gebracht werden. Denn wie in den
Jahren zuvor sind auch die Konrad-
Max-Kunz-Tage 2012 als „Bürgerfes-
tival“ konzipiert, das überwiegend
von Schwandorfer Bürgern und Ver-

einen gestaltet wird. Für die Kunz-
Tage 2012 hat der Kulturausschuss
der Stadt Schwandorf die Summe
von 30 000 Euro genehmigt. Zudem
will man einen jurierten Wettbewerb
für eine Kunz-Skulptur ausschreiben,
die ihren Platz vor dem historischen
Pfleghof finden soll.

Ausstellung im Blasturm
Einen ersten Beitrag zu den Konrad-
Max-Kunz-Tagen 2012 bietet noch in
diesem Jahr eine Ausstellung im
Schwandorfer Blasturm, wo Kunz im
Jahr 1812 das Licht derWelt erblickte.
Unter dem Titel „Kunz & Co – 200
Jahre Schwandorfer Musikgeschich-
te“ informiert man hier ab 1. Dezem-
ber über Kunz und sein zeitge-
schichtliches Umfeld.

Weitere Informationen im Internet:
www.konrad-max-kunz-tage.de

Die Konrad-Max-Kunz-Büste auf
dem Schwandorfer Friedhof erin-
nert an den Komponisten. Bild: apl

Ein Dichter, der noch immer bewegt
Abschluss des Kleist-Jahres – Neue renovierte Gedenkstätte am Berliner Wannsee

Berlin. (dpa) Das Kleist-Jahr zum
200. Todestag des großen deutschen
Dichters geht mit einem wahren Feu-
erwerk von Veranstaltungen zu Ende.
Höhepunkt ist am Montag, dem To-
destag, die Übergabe des neu reno-
vierten Grabes am Berliner Wannsee.
Kleist hatte sich dort am 21. Novem-
ber 1811 zusammen mit seiner To-
desgefährtin Henriette Vogel er-
schossen. An dem Tag ist auch eine
weltweite Lesung geplant, an der
mehr als 130 Institutionen aus aller
Welt teilnehmen wollen.

Berlins Kulturstaatssekretär André
Schmitz (SPD) nannte das Kleist-Jahr
am Donnerstag bei der Vorstellung
des Abschlussprogramms einen gro-
ßen Erfolg. „Dass Kleist noch so viele
Menschen bewegt, hat uns alle, die
Herzblut in dieses Projekt gesteckt
haben, sehr gefreut.“

Am Donnerstag begann in Berlin
eine Internationale Tagung der Hein-
rich-von-Kleist-Gesellschaft, die drei
Tage lang einem möglichen Zusam-
menhang zwischen radikaler Litera-
tur und dem Selbstmord von Dich-
tern nachgehen wollte. Auch andere
große Literaten wie Georg Trakl,
Adalbert Stifter, Klaus Mann, Kurt Tu-
cholsky und Paul Celan hatten den
Freitod gesucht.

Am Sonntag soll die Berliner Auto-
rin Sibylle Lewitscharoff („Pong“) mit
dem diesjährigen Kleist-Preis geehrt
werden. Die 57-Jährige erhält die mit
20000 Euro dotierte Auszeichnung
der Kleist-Gesellschaft bei einer Ma-
tinée im Berliner Ensemble für ihr er-
zählerischesWerk. Abends ist – eben-
falls im ehemaligen Brecht-Theater –
ein großes Kleist-Fest geplant.

Frisch restauriert
zeigt sich das Grab
von Heinrich von
Kleist am Berliner
Wannsee. Zum 200.
Todestag des
Dichters am 21.
November wurde
sein Grab denk-
malgerecht saniert.
Auch der Name von
seiner Todesgefährtin
Henriette Vogel
wurde neu in den
Grabstein eingraviert.

Bild: dpa

UngereimteWahrheiten im provokantenVersmaß
Buch- und Kunstverlag Oberpfalz präsentiert in Windischeschenbach Norbert Neugirgs dritten Band mit Gedichten und Prosatexten

Von Rudolf Barrois

Windischeschenbach. Seine provo-
kanten, frechen Verse und seine bis
zur Schmerzgrenze geschärften Ana-
lysen gesellschaftlicher Unmöglich-
keiten haben Norbert Neugirg, den
selbst ernannten Gründer und Kom-
mandanten der Altneihauser Feier-
wehrkapell’n, inzwischen bundes-
weit bekannt gemacht. Nun hat der
Windischeschenbacher drei Jahre
nach seiner letzten Veröffentlichung
den dritten Band mit Gedichten und
Prosa vorgelegt.

Das Buch, herausgegeben vom
Buch- und Kunstverlag Oberpfalz,
wurde am Mittwochabend dort vor-
gestellt, wo im Grunde alles begon-
nen hat: Im Schatten der Burg Alt-
neuhaus, auf dem Schafferhof.

Provokante Verse
Als sich Norbert Neugirg im Jahr 1985
die Einzahn-Maske verpasste, ahnte
er nicht, dass sie zum Markenzei-
chen seines künftigen Lebens und
Schaffens werden würde. Von Anfang
an haben Neugirg und seine Mannen
mit frechen, provokanten Versen die
Blaufäule in den verworrenen Struk-
turen unserer Gesellschaft aufge-
spürt, da und dort auch mal die
Wahrheit im Kopfstand präsentiert
für die, die den Blick auf das Wesent-
liche verloren haben. Als Kolumnist
bei der Tageszeitung „Der Neue Tag“
legte Neugirg dann hin und wieder
seine Verkleidung ab. Dem staunen-
den Publikum zeigte sich ein scharf
blickender Analyst, der die Zustände
in unserem Staat treffsicher aufs
Korn nahm.

In diesem Spannungsfeld zwischen
folkloristischer Maskerade und ganz
ziviler Satire bewegt sich der Mann,
für den, in welcher Rolle und auf wel-
cher Bühne auch immer, die Ober-
pfalz, der granitene Untergrund der

Region und das Altbairische mit dem
entscheidenden „i“ Wurzel und Maß-
stab geworden sind. Und so konnte
Verlagsleiter Wolfgang Benkhardt ihn
mit Fug und Recht einen „Botschaf-
ter der Oberpfalz“ nennen.

Unnachahmliche Art
Nicht nur die Texte selbst, sondern
auch die unnachahmliche Art, wie er
sie repräsentiert, machen Norbert
Neugirg zum Protagonisten einer
Provokations- und Streitkultur, der
einen festen, einen besonderen Platz
in der Riege bayerischer Kabarettis-

ten und Satiriker hat. Dies zeigte sich
einmal mehr, als er das Publikum im
Saal des Schafferhofs mit frechen
Versen begrüßte.

Er selbst nicht in Uniform und mit
Maske, sondern ganz zivil und auch
mal bescheiden im Hintergrund,
wenn das Trio „Fletz Musik“ aus Pü-
chersreuth zwischen den Lesungen
aufspielte.

Bescheidenheit und eine gute Por-
tion Selbstironie verrät schon der Ti-
tel des neuen Bandes: „Ansichten
und schlichte, nicht vernichtete Ge-
dichte“. Und das Titelbild, das Neu-

girg mit der eigenen Maske in der
Hand zeigt, lässt die Frage aufkom-
men, ob der Mann vielleicht doch
nicht zwei Seelen in seiner Brust hat.
Typisch für Neugirg ist auch, dass er
auf ein klassisches Vorwort verzichtet
und statt dessen mit einer detaillier-
ten Buch-Gebrauchsanweisung in
den neuen Band einführt, die er zum
Vergnügen des Publikums in ganzer
Länge an diesem Abend vorträgt.

Aus einem schier unglaublichen
Repertoire und einer beinahe uner-
schöpflichen Stoffsammlung bietet
Neugirg an diesem Abend seine Be-
trachtung über erste Ansichten eines
Säuglings, natürlich die verschiede-
nen Spottverse über Ehe und Familie,
nicht zuletzt die hintersinnigen Kurz-
gedichte wie die „Burgunderehe“. Da
und dort blitzt natürlich ein Wieder-
erkennungswert auf, beispielsweise
in dem Gedicht „Männer im Gebir-
ge“.

Missionarischer Eifer
Nicht fehlen darf an diesem Abend
ein Ausflug auf dem „Holzweg“ nach
Franken. Hier offenbart Neugirg,
dem seine Fernsehauftritte bei der
fränkischen Fastnacht bundesweite
Aufmerksamkeit beschert haben,
beinahe missionarischen Eifer bei
der Verteidigung oberpfälzischen
Kernlandes und oberpfälzischer,
sprich altbairischer Identität. Hier
wird der bekannte Konflikt zwischen
zwei bayerischen Regionen so insze-
niert, dass am Ende nur noch die
Möglichkeit bleibt, den Fisch nach
der Sitzung doch gemeinsam zu ver-
speisen.

Fehlen dürfen natürlich auch nicht
die diversen Gedanken und Einlas-
sungen zum Thema „Zoigl“. Haar-
sträubend dabei vor allem die Wir-
kung des obergärigen Hausbieres auf
die Dichtkunst. Unbestritten aber ist,
dass vor und nach Neugirg niemand

den schon zum Kult gewordenen
Ausschank so drastisch und dabei so
treffend beschrieben hat.

Eigentlich ganz untypisch und
doch charakteristisch für Neugirg,
dass er sich an diesem Abend von der
Püchersreuther „Fletz-Musik“bege-
leiten lässt. Mit Metallophon, Schlag-
bass und Harfe zaubert das Trio eine
fantastische Stimmung und gibt
Neugirgs Lesung eine ganz neue Di-
mension.

Würze des Daseins
Ob es nun der schlafende Gärtner ist,
den Neugirg als Überstundenprodu-
zenten vorführt, oder der Ritter, der
sein Mahl nach heftigem Biergenuss
zum Gitter hinausspeit, ob er sich
über Ehemänner amüsiert oder über
Junggesellen oder ob sich erselbst
zum Gegenstand seiner Verse macht,
Neugirg verrät in seinem dritten
Buch einmal mehr, dass das Mensch-
liche und allzu Menschliche die ei-
gentliche Würze des Daseins ist und
schmackhafte Grundlage für ein ver-
nünftiges Zusammenleben. Und
wenn schon von nicht vernichteten
Gedichten die Rede ist: Es wäre um
jede Zeile schade gewesen.

Der Band „Ansichten & schlichte, nicht
vernichtete Gedichte“ von Norbert Neu-
girg (176 Seiten, mit Zeichnungen von
Susanna Nor-
ma Desing,
16,95 Euro) ist
ab sofort im
Buchhandel
sowie in den
Geschäftsstel-
len des Me-
dienhauses
„Der Neue
Tag/Amberger
Zeitung/Sulz-
bach-Rosen-
berger Zei-
tung“ erhält-
lich.

Auf seine unnachahmliche Art und Weise präsentierte Norbert Neugirg sei-
nen dritten Band „Ansichten und schlichte, nicht vernichtete Gedichte“ am
Schafferhof. Musikalisch begleitet wurde er dabei von der „Fletz Musik“.

Bild: Michael Ascherl


